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E.T.A. Hoffmann: Der Sandmann

Interpretation der Schlussszene (S. 47 Z 16 –S.50 Z 12)

Gliederung:

A. Romantik als Epochenbegriff

B. Interpretation der Schlussszene aus E.T.A. Hoffmann: „Der Sandmann“ und Untersuchung, inwiefern sich der Schluss auf die Prinzipien der Gesamtkonzeption bezieht

1. Einordnung der Schlussszene des Stückes

2. Inhalt: Nathanaels Untergang

3. Betrachtung des Aufbaus

4. Das Augenmotiv

5. Das Automatenmotiv

6. Das Feuer-/Kreismotiv

C. Schluss als Verdichtung; Leitmotive

Die Aufklärung hatte den Gebrauch der Vernunft als Lösung und Erklärung für alle Probleme der Welt idealisiert und die Erziehung der Fürsten zu einem humaneren Herrschaftsstil gefordert. Doch schon im frühen 19. Jahrhunderts entwickelte sich, nicht zuletzt unter dem Eindruck der repressiven Monarchen der Reaktionszeit, eine völlig konträre Sichtweise: die Romantik. Die Künstler und Schriftsteller sehen den Menschen nicht erhaben über die Natur, sondern ganz im Gegenteil, unerklärlichen Naturgewalten ausgeliefert. An die Stelle der Rationalität ist die Emotion getreten. Leidenschaften, extreme Gefühle und vor allem in der schwarzen Romantik, die Irrationalität, der Wahnsinn und finstere Mächte werden zum bevorzugten Thema der Kunst. In Hoffmanns Novelle Der Sandmann ermöglicht uns der Autor einen, nicht zuletzt auch kritischen, Einblick in diese Zeit.

Die Novelle erzählt Schicksal und Ende Nathanaels, eines jungen, von der Romantik stark beeinflussten Literaten und Studenten. Als ihm eines Tages der Wetterglashändler Coppola seine Ware anbietet, bricht ein verdrängtes Kindheitstrauma in ihm auf. Er glaubt in Coppola den zwielichtigen Advokaten Coppelius wiederzuerkennen, dem er die Schuld am Tode seines Vaters bei gemeinsamen alchemistischen Experimenten vorwirft. Nathanael versteigt sich zu der Annahme, dass mit Coppola Coppelius, für ihn ein Vertreter einer dunklen Macht, in sein Leben getreten sei und ihn zugrunde richten wolle. Hoffmann lässt bewusst offen, ob es sich hierbei um eine Tatsache handelt oder um reine Einbildung. Nathanael jedenfalls versteigt sich immer mehr in seine Vorstellung und verfällt allmählich dem Wahnsinn. 

Das Ziel einer Novelle ist die Darstellung einer bestimmten, neuartigen Erscheinung. Neben dem beginnenden Paradigmenwechsel in der zeitgenössischen Psychiatrie beleuchtet Hoffmann auch die Gesellschaft seiner Zeit. Er betrachtet die romantischen Künstler ebenso kritisch wie die kalten, prosaischen Vertreter der Aufklärung. Um diese Ziele zu erreichen kennt die typische Novelle das Stilmittel des „Falken“, das heißt sie bezieht sich auf klar definierte Kernmotive und Strukturprinzipien. Hoffmann hat im Sandmann solche zentralen Motive verwendet. Deshalb lohnt es sich diese zu untersuchen und zu überprüfen, inwieweit der Schluss die zentralen Konzepte der Erzählung wiederspiegelt und verdichtet.

Um die Existenz durchgängig vorhandener Strukturen zu überprüfen, ist es erforderlich den Aufbau des Werkes zunächst im Allgemeinen zu betrachten. Der Sandmann beginnt mit einem vom eigentlichen Stück losgelösten Briefwechsel zwischen Nathanael, Clara und Lothar über die Begegnung Nathanaels mit Coppola. Die Briefe und die anschließende Erklärung des fiktiven Herausgebers dienen dazu, die Mehrdeutigkeit der Erzählung zu unterstreichen. Anschließend folgt der Erzählerbericht, der sich in drei Teile untergliedert. Es fällt auf, dass die Einschnitte immer mit einem Ausbruch von Raserei bei Nathanael, die sich von Mal zu Mal steigert, enden. In jedem Fall kommt es zu einer gefährlichen Situation. Zunächst wollen Nathanael und Lothar sich duellieren, was nur durch Claras Einschreiten verhindert wird. Hier handelt es sich noch nicht um einen Ausbruch von Wahnsinn sondern von heftiger, übersteigerter Leidenschaft. Für Lothar ist Nathanael „ein fantastischer, wahnsinniger Geck“ (S. 32 Z 31f) während dieser in ihm einen „miserablen, gemeinen Alltagsmenschen“(S.32 Z 32f) sieht. Clara wird hier als der lebenstüchtige Mensch gezeichnet, der fern von allen übersteigerten Gefühlen praktisch handelt und die Situation klärt.

Im zweiten Teil, ist die Szene deutlich problematischer. Nathanael hat sich, vermittelt durch das Perspektiv des Wetterglashändlers Coppola, für ihn die böse Macht Coppelius, unsterblich in die hübsche Tochter Olimpia des Professors Spalanzani verliebt, die in Wirklichkeit eine mechanische Puppe ist. Als Nathanael erkennt, dass er sich in eine Holzpuppe verliebt hat, packt ihn nun wirklich „der Wahnsinn mit glühenden Krallen“(S.45 Z 22f) und „Sinn und Gedanken“(S. 45 Z 23f) sind zerrissen.

Am Ende der Novelle hat Nathanael nach einem Ausbruch von Wahnsinn wieder zu innerer Ruhe gefunden. Er gedenkt nun mit seiner Verlobten Clara auf das Land zu ziehen und ein ruhigeres Leben zu führen. Eine glückliche Lösung scheint möglich. Bei einem letzten Spaziergang durch die Stadt besteigen Nathanael und Clara den Ratsturm, der „seinen Riesenschatten“ über den Marktplatz wirft. Damit deutet der Autor das kommende Unheil bereits an. Als Nathanael vom Turm aus das Nahen von Coppelius erkennt gerät er in erneute, heftige Raserei, in deren Verlauf er sich letztlich über die Brüstung in den Tod stürzt.

An den Höhepunkten findet sich immer eine Verdichtung der zentralen Motive. Diese sollen nun im einzelnen genauer erörtert werden.

Das Hauptmotiv ist das sogenannte Augenmotiv. Aus dem Brief Nathanaels an Lothar dürfen wir schließen, dass Nathanael wohl eine behütete Kindheit in einem bürgerlichem Elternhaus verlebte. Nach dem gemeinsamen Abendessen nahmen sich die Eltern Zeit für angeregte Gespräche mit ihren Kindern. Doch diese Idylle wurde manchmal gestört. Dann war der Vater schweigsam und abwesend und die Mutter verängstigt. Sobald dumpfe, schwere, gleichmäßig polternde Schritte aus dem Treppenhaus hörbar wurden, brachte die Mutter unter dem Vorwand, der Sandmann käme, die Kinder hastig zu Bett. Der kleine Nathanael registrierte die Beklommenheit der Eltern genau und wollte die Hintergründe ihres Verhaltens erkunden. Auf seine Fragen erhielt er jedoch keine Antworten, bis ihm eine Amme erzählte, dass der Sandmann ein böser Mann sei, der Kindern die Augen ausreiße, um seine Kinder damit zu füttern. Dies erschreckt Nathanael zutiefst und er beschließt der Sache auf den Grund zu gehen. Als er sich eines Abends im Zimmer versteckt sieht er, dass der Sandmann der alte Advokat Coppelius ist, der sich mit seinem Vater zu alchemistischen Experimenten trifft. Er wird entdeckt und erlebt einen Schock. In seiner Schilderung, aus der nicht ganz klar wird, ob es sich um eine Art Albtraum handelt oder um Tatsachen, will Coppelius ihm wirklich die Augen ausreißen. Die Schreckensszene hat sich ihm eingeprägt und Coppelius taucht als der Sandmann, ein Vertreter einer finsteren Macht immer wieder in seinen Dichtungen auf. Aus der Darstellung erscheint für den weiteren Verlauf bemerkenswert, dass sowohl die große Sensibilität und Aufgeschlossenheit von Nathanael als auch das, durch das beklommene Schweigen der Eltern, unverstandene und unverarbeitete Kindheitserlebnis Ausgangspunkt für die spätere wahnhafte Übersteigerung sind. Unter diesem Blickpunkt ist die Einleitung der Novelle mit einem Brief sehr treffend vom Verfasser gewählt. Zum einen schafft sie die Distanz zur eigentlichen Erzählzeit und zum anderen zeigt sie ganz deutlich das Wirken des Erlebten in der Kindheit als Ausgangspunkt für die weitere Entwicklung im Erwachsenenalter.

Auch Coppola bewegt sich als Optiker in einem Bereich, der sich mit den Augen beschäftigt. Nathanael kauft ihm ein Fernglas ab, nachdem er, ermutigt durch Claras Mahnung zur Vernunft, beschließt Coppola nicht als Doppelgänger des Coppelius anzusehen. E.T.A. Hoffmann nennt es nicht umsonst Perspektiv, denn es zeigt sich, dass immer, wenn Nathanael durch das Glas blickt, seine Perspektive vom Wahn verstellt wird. So auch in der Schlussszene. Als Clara auf den „sonderbaren kleinen grauen Busch“, den nahenden Coppelius hinweist, benutzt er das optische Instrument wieder. Er gerät in Raserei und schreit Worte, die Kerngedanken der Geschichte wiedergeben. Die Unzuverlässigkeit der für die Menschen sehr wichtigen Sinnesorgane der Augen, durchzieht das gesamte Stück. Es bleibt ein Stück weit offen, ob das was Nathanael sieht Wirklichkeit ist oder bloße Einbildung

Zuerst will er Clara mit den Worten „Holzpüppchen dreh dich“ über die Brüstung schleudern. „Holzpüppchen hui schön’ Holzpüppchen dreh dich“ – ruft er bereits im zweiten Abschnitt. Hier hat er sich auf den Professor Spalanzani gestürzt und will ihn erwürgen. Grund für diesen ersten Ausbruch ist die mechanische Puppe Olimpia, die Spalanzani mit Coppola zusammen gebaut hat. Spalanzani hat offensichtlich die Mechanik und Coppola die Augen dazu hergestellt. Es handelt sich also um eine Art Variation der Ereignisse um das Kindheitserlebnis Nathanaels, denn auch hier hatten Coppelius und Nathanaels Vater Experimente mit dem menschlichen Leben durchgeführt.

Als Nathanael den Automaten zum ersten Mal erblickt, ist ihm „die steife, starre Olimpia höchst gleichgültig“ (S.34 Z 7f). Nachdem er jedoch das Perspektiv benutzt, das seiner Meinung nach „die Gegenstände so rein, scharf und deutlich dicht vor die Augen rückt“, fühlt er sich von Olimpia geradezu magisch angezogen. Seine Clara vergisst er dabei und glaubt gerade in dem von Olimpia fortwährend rezitierten „Ach, Ach, Ach“ Vollkommenheit zu entdecken und den Sinn der Welt zu erkennen. In ihr findet er den geeigneten Zuhörer für seine dichterischen Werke. Sie ist nicht ein wirklicher Partner sondern ein „Spiegel seiner Seele“. Olimpia reflektiert stumm das Vorgetragene zurück und lässt Nathanael Raum für sein eigenes Sinnieren. Seine Zuneigung geht soweit, dass er die Puppe sogar heiraten will. Das Thema, das hier besprochen wird sind die konträren Menschenbilder der frühen Neuzeit selbst. Auf der einen Seite stehen rein vernunftgeprägte „kalte, prosaische“ Alltagsmenschen. Ihr Verhalten erscheint den romantischen Neblern und Schweblern geradezu mechanisch. Im Sandmann fügt der Autor hier noch einen kritischen Blick auf romantische Verblendung und bürgerliche Abgestumpftheit hinzu. Die Begegnung mit Olimpia ist der Grund für den ersten Ausbruch seines Wahnsinns. Anlass ist eine Art Streit um das Urheberrecht zwischen Coppola und Spalanzani in dessem Verlauf die Puppe zerstört und die Mechanik erkennbar wird. Im Schluss ist das Ganze umgekehrt. Nathanael greift, „mechanisch“ von seinem Wahn getrieben, nach dem Perspektiv und sieht jetzt die lebendige Clara als Holzpuppe, was ihn zum letzten Mal in den Wahnsinn treibt. Die Perspektive ist auf den Kopf gestellt und der Kreis schließt sich.

In der Erzählung taucht an den entscheidenden Wendungen das Feuer, auch teilweise als Feuerkreis auf. Deshalb ist es lohnend, die Rolle des Feuermotivs und auch die Beziehung zum Kreis genauer zu untersuchen. Trotz der merkwürdigen und fantastisch anmutenden Ereignisse ist die Geschichte klar strukturiert. Wie bereits festgestellt, ist die Geschichte in drei gleichstrukturierte Teile zerlegt. Sie beginnen alle mit einer für den innerlich zerrissenen Nathanael durchaus harmonischen und lebensbejahenden Stimmung. Der erste und der letzte Abschnitt bringt außerdem eine erneute Hinwendung zu Clara mit sich. Die Anfänge beginnen immer mit dem Entschluss Nathanaels, sein Leben wieder in Ordnung zu bringen und die unheimlichen Dinge, wie Clara ihm rät, zu ignorieren. Am Ende jedoch fällt er in immer schlimmeren Wahnsinn zurück. Die Geschichte bewegt sich also in einem Kreis, besser gesagt in einer Spirale, die immer enger wird. Der Endpunkt ist der Tod Nathanaels, der somit den scheinbar unüberwindbaren Verlauf der Geschichte erfüllt. Da bekannt ist, dass sich Hoffman sehr für den sogenannten Wahnsinn interessierte, kann man annehmen, dass er das Gefühl Nathanaels, sich in einem Strudel hineingezogen zu werden, ganz egal ob von einer fremden Macht oder nur durch eine wahnhafte Verzerrung seiner Perspektive, beschreiben wollte. Außerdem ist der Kreis aus Feuer, so dass man ruhig von einem Teufelskreis sprechen kann. Nathanael ist tatsächlich in einen unheilvollen Zyklus geraten und es gelingt ihm nicht, diesem zu entrinnen.

Allgemein taucht das Feuer in der ganzen Erzählung an den Schlüsselstellen auf. Wie am Anfang die Flamme und die „glutroten Körner“(S.16 Z 3) das teuflische an Coppelius verkörpern sollen, so dient es später auch dem Ausdruck der intensiven romantischen Gefühlsregungen. Nathanael empfängt von Olimpia einen „Liebesblick, der zündend sein Inneres durchfährt“ (S. 38 Z 17). Das Feuer steht als Attribut des Coppelius also für alles Diabolische und Unheimliche und somit auch als Zeichen für den Wahnsinn, der Nathanael mit „glühenden Klauen“ ergreift. Dazu passt die romantische Vorstellung, der Mensch sei den Gewalten ausgeliefert. Das Feuer ist schließlich eine Naturgewalt, die der Mensch sich zwar zu Nutze machen konnte, sie wirklich zu bezähmen gelang ihm aber nicht. Deshalb ist dieses Motiv ein ideales Ausdrucksmittel für die Vorstellungen der Romantik.

Im Schluss des Sandmanns werden alle Hauptmotive verdichtet. Während die Einzelmotive Augen, Wahn, Feuer und Automatenmenschen zunächst langsam eingeführt und in einzelnen Aspekten beleuchtet wurden, ist der Schlussteil verhältnismäßig kurz. Dennoch enthält er alle Hauptkomponenten der Erzählung und bringt sie zu ihrer tödlichen Vollendung.

Nach einer Genesungsphase, die der Erzähler mit Ausführungen über Spalanzani und die Teegesellschaften der damaligen Zeit überbrückt, und die Hoffnung auf eine bessere Zukunft weckt, folgt der dramatische Höhepunkt. Um 12 Uhr Mittag, d. h. zur selben Zeit wie Coppola zum ersten Mal bei Nathanael auftaucht, steigt er mit Clara auf den Turm und nähert sich unaufhaltsam seinem Ende. Die Zeit ist von Hoffmann nicht zufällig gewählt. Im Volksglauben gilt die zwölfte Stunde als Stunde der Geister (v.a. um Mitternacht). Der Autor nutzt im Sandmann, wie auch in seinen anderen Werke, diesen Zeitpunkt um bedrohliche, unerklärliche sowie irrationale Elemente auftauchen zu lassen. Auf einen Hinweis von Clara erkennt Nathanael vom Ratsturm aus durch sein Perspektiv das Nahen Coppelius. Der Wahnsinn ist wieder da. Er bekommt Clara, insbesondere ihre Augen vor seine Linse. Die Augen, die Augen im Feuerkreis tauchen vor Nathanael auf. Er schreit, springt hoch in die Luft, sieht in Clara die Holzpuppe, greift sie an und will sie vom Turm stürzen. Als sie von Lothar gerettet wird springt er in die Tiefe. Jedes Mal, wenn Nathanael sich gefangen hat und entschlossen ist, ein normales Leben zu führen taucht die finstere Macht erzeugt einen stetig heftiger werdenden Wahnsinnsschub, der im Schluss schnell und konsequent in den Selbstmord führt. 

Durch eine geschickte Erzähltechnik lässt die Novelle mehrere Deutungen zu. Als Hauptvertreter der Romantik zeigt Hoffmann die bereits oben erwähnte Diskrepanz zwischen romantischer Verblendung und bürgerlicher Naivität kritisch auf. Zum einen verfällt der Romantiker Nathanael angesichts der Holzpuppe Olimpia in übertriebene Schwärmerei, zum anderen merken die gefühllosen Bürger nicht einmal, dass sie von Spalanzani mit einer Holzpuppe getäuscht werden. Daneben verteilt Hoffmann auch Seitenhiebe auf das klassische Schönheitsideal und an den Machbarkeitsglauben der Aufklärung.

Weiterhin ist bekannt, dass Hoffmann mit Dr. Friedrich Adalbert Marcus, dem damaligen Leiter der Bamberger Nervenklinik, befreundet war und sich für den sogenannten Wahnsinn sehr interessierte. In dieser Hinsicht kann man in der Darstellung von Coppelius sowohl als feindliche Macht als auch als Ausgeburt von Nathanaels Phantasie, die beiden eben neu entstehenden Theorien über geistige Krankheiten erkennen. Man sah sie entweder bedingt durch äußere Einwirkung d. h. hervorgerufen durch das Verhalten der Umwelt oder auf Grund einer inneren Disposition. Sigmund Freud, der erste Psychoanalytiker, für dessen Arbeit diese Auffassungen die Wegbereiter waren, befasste sich ausführlich mit Hoffmanns Werk. Er sah in dem Motiv des Verlust der Augen ein zu seiner Theorie der Kastrationsangst ähnliches Verhaltensmuster.

Im ersten Abschnitt taucht bei Nathanael ein weiteres psychologisches Phänomen auf, das man heute als self-fulfilling prophecy bezeichnen würde, wenngleich die Romantik dies als die seltene Gabe, in die Zukunft blicken zu können, verstehen würde. Nathanael verfasst ein Gedicht, in dem er beschreibt, wie Coppelius sein Liebesglück zerstören wird. Es wird noch einmal deutlich, dass er sich von einer fremden Macht ergriffen fühlt. „Wessen grauenvolle Stimme ist das?“(S.31 Z 4) ruft er. Jedenfalls sagt er klar sein eigenes Ende vorher. Er wird von Coppelius in einen „flammenden Feuerkreis“(S.30 Z 17) geworfen. Clara Augen springen ihm glühend in die Brust, wie später Spalanzani ihm die herausgefallenen Augen der Puppe Olimpia an die Brust werfen wird. Die Handlung, die zu seinem Verderben führt ist der Blick in Claras Augen durch das Perspektiv. Somit erfüllt sich auch der letzte Teil des Gedichtes. Am Ende „ist es der Tod der ihn mit Claras Augen freundlich anschaut“ (S.30 Z 32)
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